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1  Bildung und Erziehung in der gymnasialen Oberstufe 

1.1 Gesetzliche Verankerung 

Im staatlichen Hamburger Schulwesen gibt es unter-
schiedliche Wege, auf denen die Allgemeine Hoch-
schulreife erlangt werden kann. 

Diese sind im Hamburgischen Schulgesetz festgelegt: 

• ein zwölfjähriger Bildungsgang bei Besuch  
○ eines achtstufigen oder sechsstufigen Gymna-

siums oder 
○ eines Aufbaugymnasiums, das einem achtstufi-

gen Gymnasium angegliedert ist, 

• und ein dreizehnjähriger Bildungsgang bei Besuch 
○ einer Gesamtschule, 
○ eines beruflichen Gymnasiums 
○ oder eines Aufbaugymnasiums, das einer Ge-

samtschule angegliedert ist. 

Das Hansa-Kolleg führt Schülerinnen und Schüler, 
die das 19. Lebensjahr vollendet haben und eine Be-
rufsausbildung abgeschlossen haben oder über ausrei-
chende berufliche Erfahrung verfügen im Tagesunter-
richt zur Allgemeinen Hochschulreife. Das Abend-
gymnasium führt Berufstätige, die das 19. Lebensjahr 
vollendet haben oder über ausreichende berufliche 
Erfahrung verfügen, zur Allgemeinen Hochschulreife. 

Der Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe be-
rücksichtigt die in der „Vereinbarung zur Gestaltung 
der gymnasialen Oberstufe in der Sekundarstufe II“ 
festgelegten Rahmenvorgaben sowie die von der 
Kultusministerkonferenz (KMK) festgelegten „Ein-
heitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprü-
fung“ (EPA) in der jeweils gültigen Fassung. 

1.2 Auftrag der gymnasialen Oberstufe 

In der gymnasialen Oberstufe erweitern die Schüle-
rinnen und Schüler ihre in der Sekundarstufe I erwor-
benen Kompetenzen mit dem Ziel, sich auf die An-
forderungen eines Hochschulstudiums oder einer 
beruflichen Ausbildung vorzubereiten. Auftrag der 
gymnasialen Oberstufe ist es, Lernumgebungen zu 
gestalten, in denen die Schülerinnen und Schüler dazu 
herausgefordert werden, zunehmend selbstständig zu 
lernen. Die gymnasiale Oberstufe soll den Schülerin-
nen und Schülern  
• eine vertiefte allgemeine Bildung,  
• ein breites Orientierungswissen sowie eine  
• wissenschaftspropädeutische Grundbildung 
vermitteln. 

Der Besuch der gymnasialen Oberstufe befähigt 
Schülerinnen und Schüler, ihren Bildungsweg an 
einer Hochschule oder in unmittelbar berufsqualifizie-
renden Bildungsgängen fortzusetzen. Das Einüben 
von wissenschaftspropädeutischem Denken und Ar-
beiten geschieht auf der Grundlage von Methoden, die 
verstärkt selbstständiges Handeln erfordern und Profi-
lierungsmöglichkeiten erlauben. Der Unterricht in der 
gymnasialen Oberstufe erfordert eine erwachsenenge-
rechte Didaktik und Methodik, die das selbstverant-
wortete Lernen und die Teamfähigkeit fördern.  

In der gymnasialen Oberstufe ist der Unterricht so 
gestaltet, dass der fachlichen Isolierung entgegenge-
wirkt und vernetzendes, fächerübergreifendes und 
problemorientiertes Denken gefördert wird.  

Vor diesem Hintergrund zeichnet sich der Bildungs-
plan der gymnasialen Oberstufe durch folgende 
Merkmale aus: 

• Der Bildungsplan orientiert sich an allgemeinen 
und fachspezifischen Bildungsstandards, die kom-
petenzorientiert formuliert sind. 

• Er ist ergebnisorientiert und lässt den Schulen 
Freiräume zur inhaltlichen und methodischen Ge-
staltung von Lerngelegenheiten. Die Schulen kon-
kretisieren die Aufgaben, Ziele, Inhalte, didakti-
schen Grundsätze und Anforderungen in den Fä-
chern und Aufgabengebieten und in den Profilbe-
reichen. 

• Der Bildungsplan bietet vielfältige inhaltliche und 
methodische Anknüpfungspunkte für das fächer-
verbindende bzw. fächerübergreifende Lernen. 

• Die Interessen und Begabungen der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler sind Ausgangspunkt für 
die Gestaltung der Lerngelegenheiten. 

1.3 Organisation der gymnasialen Oberstufe 

Die gymnasiale Oberstufe umfasst die zweijährige 
Studienstufe sowie an Gesamtschulen, dort angeglie-
derten Aufbaugymnasien, beruflichen Gymnasien, 
Abendgymnasien und dem Hansa-Kolleg eine einjäh-
rige Vorstufe.  

Im sechsstufigen und im achtstufigen Gymnasium 
beginnt die Einführung in die Oberstufe in Klasse 10, 
die Studienstufe umfasst die Klassen 11 und 12. 
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In den Gesamtschulen, den dort angegliederten Auf-
baugymnasien und den beruflichen Gymnasien um-
fasst die Vorstufe den 11., die Studienstufe den 12. 
und 13. Jahrgang.  

Regelungen zur Vorstufe  
Dieser Bildungsplan enthält Regelungen zur Vorstufe 
der Gesamtschulen, der beruflichen Gymnasien und 
der Aufbaugymnasien an integrierten Gesamtschulen. 
Sie finden sich in den Rahmenplänen der jeweiligen 
Fächer. 

Er enthält keine Regelungen zur Einführungsphase in 
der 10. Jahrgangsstufe des sechs- bzw. achtstufigen 
Gymnasiums sowie des an einem Gymnasium geführ-
ten Aufbaugymnasiums. Diese finden sich in den 
Regelungen für die entsprechende Jahrgangsstufe des 
Gymnasiums (vgl. Bildungsplan Sekundarstufe I für 
das Gymnasium). 

Mit dem Eintritt in die gymnasiale Oberstufe wachsen 
neben den inhaltlichen und methodischen Anforde-
rungen auch die Anforderungen an die Selbstständig-
keit des Lernens und Arbeitens, an die Verantwortung 
für die Gestaltung des eigenen Bildungsgangs sowie 
an die Fähigkeit und Bereitschaft zur Verständigung 
und Zusammenarbeit in wechselnden Lerngruppen 
mit unterschiedlichen Lebens- und Lernerfahrungen. 

Die einjährige Vorstufe des 13-jährigen Bildungs-
gangs hat zwei vorrangige Ziele: 
• Die Schülerinnen und Schüler vergewissern sich 

der in der Sekundarstufe I erworbenen Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten und holen ggf. noch 
nicht Gelerntes nach. 

• Sie bereiten sich in Pflicht-, Wahlpflicht- und 
Wahlkursen gezielt auf die Anforderungen der 
Studienstufe vor. 

In der Vorstufe werden die Schülerinnen und Schüler 
in der Ausbildung ihrer individuellen Interessen ge-
fördert und über die Pflichtangebote und Wahlmög-
lichkeiten der Studienstufe informiert und beraten. 

Regelungen zur Studienstufe 
Die Fächer in der Studienstufe gehören dem 
• sprachlich-literarisch-künstlerischen, 
• gesellschaftswissenschaftlichen oder 
• mathematisch-naturwissenschaftlich-technischen  

Aufgabenfeld an. 

Das Fach Sport ist keinem Aufgabenfeld zugeordnet. 

Die Aufgabenfelder umfassen unterschiedliche, nicht 
wechselseitig ersetzbare Formen rationaler Welter-
schließung und ermöglichen Zugänge zu Orientierun-
gen in zentralen Bereichen unserer Kultur. Durch 
Themenwahl und entsprechende Belegung der Fächer 
erwerben die Schülerinnen und Schüler exemplarisch 
für jedes Aufgabenfeld grundlegende Einsichten in 
fachspezifische Denkweisen und Methoden.  

Kernfächer 
Von besonderer Bedeutung für eine vertiefte allge-
meine Bildung und eine allgemeine Studierfähigkeit 
sind fundierte Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei-
ten in den Fächern Deutsch, Mathematik und einer 
weitergeführten Fremdsprache, die im acht- oder 
sechsstufigen Gymnasium spätestens ab Jahrgangsstu-
fe 8, im Übrigen spätestens ab Jahrgangsstufe 9 
durchgängig unterrichtet wurde. Diese Kernfächer 
müssen von den Schülerinnen und Schülern in der 
Studienstufe deshalb durchgängig belegt werden, 
zwei von ihnen auf erhöhtem Anforderungsniveau. 
Die Schülerinnen und Schüler entscheiden sich vor 
Eintritt in die Studienstufe verbindlich für eine An-
spruchsebene. Überdies müssen die Schülerinnen und 
Schüler in zwei Kernfächern eine Abiturprüfung able-
gen, davon eine schriftliche Prüfung mit zentral ge-
stellten Aufgaben in einem Kernfach, das auf erhöh-
tem Anforderungsniveau unterrichtet worden ist. 

Kernfächer können als zusätzliche profilgebende 
Fächer in die Profilbereiche einbezogen werden.  

Profilbereiche 
In der Studienstufe ermöglichen Profilbereiche eine 
individuelle Schwerpunktsetzung und dienen der 
Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schü-
ler. Die Schülerinnen und Schüler entscheiden sich 
spätestens vor Eintritt in die Studienstufe für einen 
Profilbereich. 

Ein Profilbereich wird bestimmt durch einen Verbund 
von Fächern, bestehend aus 
• mindestens einem vierstündigen profilgebenden 

Fach; die profilgebenden Fächer bestimmen den 
inhaltlich-thematischen Schwerpunkt des Profilbe-
reichs und werden auf erhöhtem Anforderungsni-
veau unterrichtet, 

• einem begleitenden Unterrichtsfach bzw. beglei-
tenden Unterrichtsfächern, von denen mindestens 
eins einem anderen Aufgabenfeld als das profilge-
bende Fach zugeordnet ist, 

• nach Entscheidung der Schule ggf. einem zwei-
stündigen Seminar, in dem zusätzlich der Erwerb 
methodischer, wissenschaftspropädeutischer und 
fächerübergreifender Kompetenzen zur Unterstüt-
zung der Arbeit in den profilgebenden Fächern ge-
fördert wird. Bietet die Schule kein eigenständiges 
Seminar an, so werden die beiden Unterrichts-
stunden in einem im Profilbereich unterrichteten 
Fach zusätzlich unterrichtet: für dieses Fach gelten 
dann zusätzlich zum Rahmenplan die Anforderun-
gen der Rahmenvorgabe für das Seminar. 

Neben den Kernfächern und den im Profilbereich 
unterrichteten Fächern belegen die Schülerinnen und 
Schüler gemäß den Vorgaben der geltenden Prü-
fungsordnung weitere Fächer aus dem Pflicht- und 
Wahlpflichtbereich. 
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Fachrichtungen an beruflichen 
Gymnasien 
Jedes berufliche Gymnasium bietet an Stelle von 
Profilbereichen eine der Fachrichtungen Wirtschaft, 
Technik oder Pädagogik / Psychologie mit dem ent-
sprechenden Fächerverbund an. Mit der berufsbezo-
genen Fachrichtung bereiten die beruflichen Gymna-
sien ihre Absolventen sowohl auf vielfältige Studien-
gänge als auch auf unterschiedliche Berufsausbildun-
gen vor. 

Der Fächerverbund in der 
• Fachrichtung Wirtschaft umfasst das vierstündige 

Fach Betriebswirtschaft mit Rechnungswesen auf 
erhöhtem Anforderungsniveau sowie die zwei-
stündigen Fächer Volkswirtschaft und Datenver-
arbeitung; 

• Fachrichtung Technik umfasst das vierstündige 
Fach Technik mit unterschiedlichen Schwerpunk-
ten auf erhöhtem Anforderungsniveau sowie die 
zweistündigen Fächer Physik und Datenverarbei-
tung; 

 

• Fachrichtung Pädagogik / Psychologie umfasst das 
vierstündige Fach Pädagogik auf erhöhtem Anfor-
derungsniveau sowie die zweistündigen Fächer 
Psychologie und Statistik. 

Nach Entscheidung der Schule wird der Fächerver-
bund ggf. durch ein zweistündiges Seminar ergänzt, in 
dem zusätzlich der Erwerb methodischer, wissen-

schaftspropädeutischer und fächerübergreifender 
Kompetenzen gefördert wird. 

Besondere Lernleistung 
Die Schülerinnen und Schüler können einzeln oder in 
Gruppen eine Besondere Lernleistung erbringen. Eine 
Besondere Lernleistung kann insbesondere ein umfas-
sender Beitrag zu einem von einem Bundesland ge-
förderten Wettbewerb sein, eine Jahres- oder Semi-
nararbeit oder das Ergebnis eines umfassenden, auch 
fächerübergreifenden Projekts oder Praktikums in 
einem Bereich, der sich einem Fach aus dem Pflicht- 
oder Wahlpflichtbereich zuordnen lässt. Die Besonde-
re Lernleistung kann auch als selbst gestellte Aufgabe 
im Sinne der Aufgabengebiete (vgl. Rahmenplan 
Aufgabengebiete) erbracht werden. 

Gestaltungsraum der Schule 
Mit dem Bildungsplan wird festgelegt, welchen An-
forderungen die Schülerinnen und Schüler am Ende 
der Studienstufe sowie – für den 13-jährigen Bil-
dungsgang – am Ende der Vorstufe genügen müssen 
und welche fachlichen Inhalte zu den verbindlich zu 
unterrichtenden Inhalten zählen und somit Gegen-
stand des Unterrichts sein müssen.  

Die Schulen entwickeln auf der Basis der in den 
Rahmenplänen vorgegebenen verbindlichen Inhalte 
schuleigene Curricula. Dabei berücksichtigen sie 
insbesondere ihre jeweiligen Profilbereiche. 

1.4 Grundsätze für die Gestaltung von Lernsituationen und zur 
Leistungsbewertung 

Die Inhalte und Anforderungen der Fächer und Auf-
gabengebiete orientieren sich an den Bildungsstan-
dards, die in den Rahmenplänen beschrieben werden. 
Sie legen fest, über welche Kompetenzen die Schüle-
rinnen und Schüler in einem Fach oder Aufgabenge-
biet zu bestimmten Zeitpunkten verfügen sollen, und 
enthalten verbindliche Inhalte sowie die Kriterien, 
nach denen Leistungen bewertet werden. 

Lernsituationen 
Das Lernen in der gymnasialen Oberstufe beinhaltet 
Lernsituationen, die auf den Kompetenzzuwachs der 
Schülerinnen und Schüler ausgerichtet sind. Unter-
richt dient nicht nur der Vermittlung oder Aneignung 
von Inhalten, vielmehr sind wegen des im Kompe-
tenzbegriff enthaltenen Zusammenhangs von Wissen 
und Können diese beiden Elemente im Unterricht 
zusammenzuführen. Neben dem Erwerb von Wissen 
bietet der Unterricht den Schülerinnen und Schülern 
auch Gelegenheiten, dieses Wissen anzuwenden, ihr 
Können unter Beweis zu stellen oder mittels intelli-
genten Übens zu kultivieren. Das bedeutet, dass im 
Unterricht neben der Vermittlung von Wissen auch 
dessen Situierung erforderlich ist, also das Arrangie-

ren von Anwendungs- bzw. Anforderungssituationen 
(Problemstellungen, Aufgaben, Kontexten usw.), die 
die Schülerinnen und Schüler möglichst selbstständig 
bewältigen können. 

Der Unterricht ermöglicht individuelle Lernwege und 
individuelle Lernförderung durch ein Lernen, das in 
zunehmendem Maße die Fähigkeit zur Reflexion und 
Steuerung des eigenen Lernfortschritts fördert und 
fordert. Das geschieht dadurch, dass sich die Schüle-
rinnen und Schüler ihrer eigenen Lernwege bewusst 
werden, diese weiterentwickeln sowie unterschiedli-
che Lösungen reflektieren und selbstständig Entschei-
dungen treffen. Dadurch wird lebenslanges Lernen 
angebahnt und die Grundlage für motiviertes, durch 
Neugier und Interesse geprägtes Handeln ermöglicht. 
Fehler und Umwege werden dabei als bedeutsame 
Bestandteile von Erfahrungs- und Lernprozessen 
angesehen. 

Ein verständiger Umgang mit aktuellen Informations- 
und Kommunikationstechnologien und ihren Koope-
rations- und Kommunikationsmöglichkeiten wird 
zunehmend zu einem wichtigen Schlüssel für den 
Zugang zu gesellschaftlichen Wissensbeständen und 
zur Voraussetzung für die Teilhabe an den expandie-
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renden rechnergestützten Formen der Zusammenar-
beit. Deshalb gehört der Einsatz zeitgemäßer Technik 
zu den generellen Gestaltungselementen der Lernsitu-
ationen aller Fächer. Er wird damit nicht selbst zum 
Thema, sondern ist eingebunden in den jeweiligen 
Unterricht und unterstützt neben der Differenzierung 
und dem individuellen Lernen in selbst gesteuerten 
Lernprozessen auch die Kooperation beim Lernen. Es 
werden Kompetenzen entwickelt, die zum Recher-
chieren, Dokumentieren und Präsentieren bei der 
Bearbeitung von Problemstellungen erforderlich sind 
und eine möglichst breit gefächerte Medienkompetenz 
fördern. Der kritische Umgang mit Medien und die 
verantwortungsvolle Erstellung eigener medialer 
Produkte sind in die Arbeit aller thematischen Kon-
texte einzubeziehen. 

Lernen im Profilbereich ist fachübergreifendes und 
fächerverbindendes Lernen. Inhalte und Themenfelder 
werden im Kontext und anhand relevanter Problem-
stellungen erfasst, außerfachliche Bezüge hergestellt 
und gesellschaftlich relevante Aufgaben verdeutlicht. 
Projekte, an deren Planung und Organisation sich die 
Schülerinnen und Schüler aktiv und zunehmend ei-
genverantwortlich beteiligen, spielen hierbei eine 
wichtige Rolle. Lernprozesse und Lernprodukte über-
schreiten die Fächergrenzen. Dabei nutzen die Ler-
nenden überfachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 
auch zu Dokumentation und Präsentation und bereiten 
sich so auf Studium und Berufstätigkeit vor.  

Außerhalb der Schule gesammelte Erfahrungen und 
Kenntnisse der Schülerinnen und Schüler werden 
berücksichtigt und in den Unterricht einbezogen. 
Kulturelle oder wissenschaftliche Einrichtungen so-
wie staatliche und private Institutionen werden als 
außerschulische Lernorte genutzt. Die Teilnahme an 
Projekten und Wettbewerben, an Auslandsaufenthal-
ten und internationalen Begegnungen erweitern den 
Erfahrungshorizont der Schülerinnen und Schüler und 
tragen zur Stärkung ihrer interkulturellen Handlungs-
fähigkeit bei. 

Leistungsbewertung 
Die Betonung der Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortung der Lernenden, die stärkere Orientierung auf 
die Lernprozesse und die Kompetenzen zu deren 
Steuerung beinhalten eine verstärkte Hinwendung zu 
komplexen, alltagsnahen Aufgaben. Dabei sollen die 
Schülerinnen und Schüler an der Gestaltung des Un-
terrichts sowie an der Bewertung von Leistungen in 
einem erheblichen und wachsenden Umfang mitwir-
ken können. 

Diese neue Lernkultur erfordert eine Veränderung von 
einer eher isolierten und punktuellen Leistungsbeur-
teilung hin zu einer auf Prozesse und Partizipation 
ausgerichteten Leistungsbewertung. Es geht zuneh-
mend darum, Lernprozesse und -ergebnisse zu be-
schreiben, zu reflektieren, einzuschätzen und zu do-
kumentieren.  

Bei der Leistungsbewertung werden Prozesse, Pro-
dukte und deren Präsentation einbezogen. Übergeord-
netes Ziel der Bewertung ist es, Lernprozesse und ihre 
Ergebnisse zu diagnostizieren. Leistungsbewertung 
gewinnt so an Bedeutung für die Lernplanung. Prü-
fungs- und Bewertungsvorgänge werden so angelegt, 
dass sie Anlässe zur Reflexion, Kommunikation und 
Rückmeldung geben und damit zur Verbesserung des 
Lernens beitragen. Die Fähigkeit zur Leistungsbewer-
tung ist selbst Bildungsziel. Die Schülerinnen und 
Schüler erwerben dabei die Fähigkeit, ihre eigenen 
Leistungen realistisch einzuschätzen. 

Klausuren1

Klausuren sind schriftliche Arbeiten, die von allen 
Schülerinnen und Schülern einer Klasse oder einer 
Lerngruppe im Unterricht und unter Aufsicht erbracht 
werden. Die Aufgabenstellungen sind grundsätzlich 
für alle gleich. 

In der Vorstufe werden in den Fächern Deutsch, Ma-
thematik sowie in der weitergeführten und der neu 
aufgenommenen Fremdsprache mindestens drei Klau-
suren pro Schuljahr geschrieben, in allen anderen 
Fächern (außer Sport) bzw. im Seminar mindestens 
zwei. In jedem Halbjahr wird mindestens eine Klau-
sur je Fach (außer Sport) bzw. im Seminar geschrie-
ben. Die Arbeitszeit beträgt mindestens eine Unter-
richtsstunde (im Fach Deutsch mindestens zwei Un-
terrichtsstunden). 

In der Studienstufe werden  
• in (einschließlich der Stunden des Seminars) 

sechsstündigen Fächern vier Klausuren pro Schul-
jahr, 

• in vier- und (einschließlich der Stunden des Semi-
nars) fünfstündigen Fächern mindestens drei 
Klausuren pro Schuljahr, 

• in zwei- und dreistündigen Fächern sowie im 
Seminar mindestens zwei Klausuren pro Schuljahr 
(außer in Sport als Belegfach) 

geschrieben. 

In jedem Semester der Studienstufe wird mindestens 
eine Klausur je Fach (außer in Sport als Belegfach) 
bzw. im Seminar geschrieben. Die Arbeitszeit beträgt 
mindestens zwei Unterrichtsstunden (im Fach 
Deutsch mindestens drei Unterrichtsstunden). Im 
Laufe des dritten Semesters werden in den schriftli-
chen Prüfungsfächern Klausuren unter Abiturbedin-
gungen geschrieben. 

Für Vorstufe und Studienstufe gilt, dass an einem Tag 
nicht mehr als eine Klausur oder eine gleichgestellte 
Leistung und in einer Woche nicht mehr als zwei 
Klausuren und eine gleichgestellte Leistung geschrie-

 

1 Die folgenden Absätze ersetzen die Richtlinie für Klausu-
ren und ihnen gleichgestellte Arbeiten vom 13. September 
2000 (MBlSchul 2000, S. 149). 
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ben werden sollen. Die Klausurtermine sind den 
Schülerinnen und Schülern zu Beginn des Semesters 
bekannt zu geben. 

Präsentationsleistungen als gleichgestellte 
Leistungen 
Präsentationsleistungen bieten die Möglichkeit, indi-
viduelle Arbeitsschwerpunkte und Interessen der 
Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen und sie 
gezielt auf die Präsentationsprüfung im Rahmen der 
Abiturprüfung vorzubereiten. Präsentationsleistungen 
stellen die Schülerinnen und Schüler in der Regel vor 
unterschiedliche Aufgaben und werden nicht unter 
Aufsicht angefertigt. Eine Präsentationsleistung steht 
in erkennbarem Zusammenhang zu den Inhalten des 
laufenden Unterrichts. Schülerinnen und Schüler 
präsentieren ihre Präsentationsleistungen medienge-
stützt, erläutern sie und dokumentieren sie auch in 
schriftlicher Form. 

Schülerinnen und Schüler können gemeinsam an einer 
Präsentationsleistung arbeiten, wenn eine getrennte 
Bewertung der individuellen Leistungen möglich ist 
und jede Einzelleistung den oben genannten Anforde-
rungen entspricht. 

Jede Schülerin und jeder Schüler wählt zu Beginn des 
1. und 3. Semesters der Studienstufe ein Fach, in dem 
sie oder er in diesem Schuljahr eine Präsentationsleis-
tung als einer Klausur gleichgestellte Leistung er-
bringt. In diesem Fach ist die Präsentationsleistung 
einer Klausur als Leistungsnachweis gleichgestellt, 
und eine Klausur in diesem Fach und Schuljahr ent-
fällt. Eine Präsentationsleistung als gleichgestellte 
Leistung entspricht den Anforderungen einer Klausur 
hinsichtlich des Anforderungsniveaus und der Kom-
plexität.  

In der Vor- und Studienstufe kann in weiteren Fä-
chern maximal eine Präsentationsleistung pro Fach 
einer Klausur gleichgestellt werden und diese als 
Leistungsnachweis ersetzen, wenn dies aus Sicht der 
Lehrkraft für die Unterrichtsarbeit sinnvoll ist. 

Für das eigenständige Seminar gelten für die Präsen-
tationsleistung als gleichgestellte Aufgabe die glei-
chen Regelungen wie für Fächer. 

Korrektur und Bewertung von Klausuren 
und Präsentationsleistungen 
Die Bewertungsmaßstäbe für Klausuren und Präsenta-
tionsleistungen werden den Schülerinnen und Schü-
lern unter anderem durch die Angabe der Gewichtung 
der verschiedenen Aufgabenteile vorab deutlich ge-
macht. Bei der Formulierung der Aufgaben werden 
die für die Fächer in der Richtlinie für die Aufgaben-
stellung und Bewertung der Leistungen in der Abitur-
prüfung vom 07.06.2007 vorgesehenen Operatoren 
verwendet. 

Klausuren und Präsentationsleistungen sind so zu 
korrigieren, dass die Schülerinnen und Schüler Hin-
weise für ihre weitere Lernentwicklung gewinnen. 
Aus der Korrektur sollen sich die Gründe für die Be-
wertung ersehen lassen. 

Bei der Bewertung sind in allen Unterrichtsfächern 
Fehler und Mängel in der sprachlichen Richtigkeit, in 
der Ausdrucksfähigkeit, in der gedanklichen Struktu-
rierung und der sachgerechten Darstellung zu berück-
sichtigen. 

Klausuren und ihnen gleichgestellte Leistungen wer-
den als ausreichend bewertet, wenn mindestens fünf-
zig Prozent der erwarteten Leistung erbracht wurden. 

Die korrigierten und bewerteten Klausuren sollen den 
Schülerinnen und Schülern innerhalb von drei Unter-
richtswochen zurückgegeben werden. Korrigierte und 
bewertete Präsentationsleistungen sollen innerhalb 
einer Unterrichtswoche zurückgegeben werden. 

Hat mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler 
bei einer Klausur ein mangelhaftes oder ungenügen-
des Ergebnis erzielt, ist die Schulleitung hierüber zu 
informieren. Soll die Klausur gewertet werden, ist die 
Zustimmung der Schulleitung einzuholen. 

Die für ein Semester vergebenen Gesamtnoten dürfen 
sich nicht überwiegend auf die Ergebnisse der Klau-
suren und der ihnen gleichgestellten Leistungen be-
ziehen. 

1.5 Inkrafttreten 

Dieser Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe 
tritt am 01.08.2009 in Kraft. Er ersetzt den geltenden 
Bildungsplan für die gymnasiale Oberstufe des neun- 
und siebenstufigen Gymnasiums, der Gesamtschule, 

des Aufbaugymnasiums, des Abendgymnasiums und 
des Hansa-Kollegs sowie die „Richtlinien für Klausu-
ren und ihnen gleichgestellte Arbeiten“ vom 13. Sep-
tember 2000. 

1.6 Übergangsregelung 

Auf Schülerinnen und Schüler, die im August 2008 in 
die Studienstufe eingetreten sind, findet im Hinblick 
auf die Ziele, didaktischen Grundsätze, Inhalte und 
Anforderungen der bisher geltende Bildungsplan 

Anwendung. Im Hinblick auf Klausuren und ihnen 
gleichgestellte Leistungen gilt – außer im Falle eines 
Rücktritts oder einer Wiederholung – folgende Über-
gangsregelung: 
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Klausuren sind schriftliche Arbeiten, die von allen 
Schülerinnen und Schülern einer Klasse oder einer 
Lerngruppe im Unterricht und unter Aufsicht erbracht 
werden. Die Aufgabenstellungen sind grundsätzlich 
für alle gleich. In der Studienstufe werden  
• in Leistungskursen mindestens drei Klausuren pro 

Schuljahr, 
• in Grundkursen mindestens zwei Klausuren pro 

Schuljahr (außer in Sport ohne Sporttheorie) ge-
schrieben. 

Im Fach Sport als Grundkurs sind Klausuren nur 
vorgeschrieben, sofern neben dem Bereich Sportpra-
xis ein Bereich Sporttheorie gesondert ausgewiesen 
wird; in dem Fall ist in Sporttheorie eine mindestens 
einstündige Klausur je Halbjahr zu schreiben. Im 
musikpraktischen Kurs sind zwei mindestens zehnmi-
nütige mündliche Prüfungen je Halbjahr, die praktisch 
und theoretisch ausgerichtet sind, verbindlich.  

In jedem Semester der Studienstufe wird mindestens 
eine Klausur je Fach (außer in Sport ohne Sporttheo-
rie) geschrieben. Die Arbeitszeit beträgt mindestens 
zwei Unterrichtsstunden (im Fach Deutsch mindes-
tens drei Unterrichtsstunden). Im Laufe des dritten 
Semesters werden in den schriftlichen Prüfungsfä-
chern Klausuren unter Abiturbedingungen geschrie-
ben. 

Für die Studienstufe gilt, dass an einem Tag nicht 
mehr als eine Klausur oder eine gleichgestellte Leis-
tung und in einer Woche nicht mehr als zwei Klausu-
ren und eine gleichgestellte Leistung geschrieben 
werden sollen. Die Klausurtermine sind den Schüle-
rinnen und Schülern zu Beginn des Semesters bekannt 
zu geben. 

Präsentationsleistungen als gleichgestellte 
Leistungen 
Präsentationsleistungen bieten die Möglichkeit, indi-
viduelle Arbeitsschwerpunkte und Interessen der 
Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen. Präsen-
tationsleistungen stellen die Schülerinnen und Schüler 
in der Regel vor unterschiedliche Aufgaben und wer-
den nicht unter Aufsicht angefertigt. Eine Präsentati-
onsleistung steht in erkennbarem Zusammenhang zu 
den Inhalten des laufenden Unterrichts. Schülerinnen 
und Schüler präsentieren ihre Präsentationsleistungen 
mediengestützt, erläutern sie und dokumentieren sie 
auch in schriftlicher Form. 

Schülerinnen und Schüler können gemeinsam an einer 
Präsentationsleistung arbeiten, wenn eine getrennte 
Bewertung der individuellen Leistungen möglich ist 

und jede Einzelleistung den oben genannten Anforde-
rungen entspricht. 

Im Schuljahr kann die zuständige Lehrkraft in einem 
Fach eine Klausur durch eine Präsentationsleistung 
ersetzen. In diesem Fach ist die Präsentationsleistung 
einer Klausur als Leistungsnachweis gleichgestellt. 
Eine Präsentationsleistung als gleichgestellte Leistung 
entspricht den Anforderungen einer Klausur hinsicht-
lich des Anforderungsniveaus und der Komplexität.  

Korrektur und Bewertung von Klausuren 
und Präsentationsleistungen 
Die Bewertungsmaßstäbe für Klausuren und Präsenta-
tionsleistungen werden den Schülerinnen und Schü-
lern unter anderem durch die Angabe der Gewichtung 
der verschiedenen Aufgabenteile vorab deutlich ge-
macht. Bei der Formulierung der Aufgaben sind die 
für die Fächer in der Richtlinie für die Aufgabenstel-
lung und Bewertung der Leistungen in der Abiturprü-
fung vom 07.06.2007 vorgesehenen Operatoren zu 
verwenden. 

Klausuren und Präsentationsleistungen sind so zu 
korrigieren, dass die Schülerinnen und Schüler Hin-
weise für ihre weitere Lernentwicklung gewinnen. 
Aus der Korrektur sollen sich die Gründe für die Be-
wertung ersehen lassen. 

Bei der Bewertung sind in allen Unterrichtsfächern 
Fehler und Mängel in der sprachlichen Richtigkeit, in 
der Ausdrucksfähigkeit, in der gedanklichen Struktu-
rierung und der sachgerechten Darstellung zu berück-
sichtigen. 

Klausuren und ihnen gleichgestellte Leistungen wer-
den als ausreichend bewertet, wenn mindestens fünf-
zig Prozent der erwarteten Leistung erbracht wurden. 

Die korrigierten und bewerteten Klausuren sollen den 
Schülerinnen und Schülern innerhalb von drei Unter-
richtswochen zurückgegeben werden. Korrigierte und 
bewertete Präsentationsleistungen sollen innerhalb 
einer Unterrichtswoche zurückgegeben werden. 

Hat mehr als ein Drittel der Schülerinnen und Schüler 
bei einer Klausur ein mangelhaftes oder ungenügen-
des Ergebnis erzielt, ist die Schulleitung hierüber zu 
informieren. Soll die Klausur gewertet werden, ist die 
Zustimmung der Schulleitung einzuholen. 

Die für ein Semester vergebenen Gesamtnoten dürfen 
sich nicht überwiegend auf die Ergebnisse der Klau-
suren und der ihnen gleichgestellten Leistungen be-
ziehen. 
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2 Kompetenzerwerb in den Aufgabengebieten 

2.1 Beitrag der Aufgabengebiete zur Bildung und Erziehung 

Die Aufgabengebiete ergänzen und erweitern das 
Lernen in den Fächern. Der Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag der Schule umfasst auch Aufgaben und 
Fragestellungen, die über die Fachgrenzen der einzel-
nen Unterrichtsfächer hinausgehen und oft mehrere 
Fächer zugleich betreffen. Diese Aufgaben und Fra-
gestellungen werden im Rahmen von Aufgabengebie-
ten bearbeitet: 

• Berufsorientierung, 
• Gesundheitsförderung, 
• Globales Lernen, 
• Interkulturelle Erziehung, 
• Medienerziehung, 
• Sexualerziehung, 
• Sozial- und Rechtserziehung, 
• Umwelterziehung, 
• Verkehrserziehung. 

Die Aufgabengebiete leisten einen wesentlichen Bei-
trag zur Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. 
Das gilt insbesondere für Umwelterziehung, Globales 
Lernen, Interkulturelle Erziehung, Gesundheitsförde-
rung und Verkehrserziehung. 

Kompetenzen, Anforderungen und The-
menfelder 
Aufgabengebiete bieten vielfältige Möglichkeiten, 
fachliche Grenzen zu überschreiten, an die Lebens-
welt der Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen und 
vernetztes Denken und Handeln zu fördern. 

Die Lernsituationen in den Aufgabengebieten ermög-
lichen Lernprozesse, in denen Schülerinnen und Schü-
ler fächerübergreifende Kompetenzen entwickeln 
können (Selbstorganisation, Teamfähigkeit, Kommu-
nikationsfähigkeit, Selbsteinschätzung), die für eine 
erfolgreiche Vorbereitung auf das Studium oder den 
Einstieg in das Berufsleben von besonderer Bedeu-
tung sind.  

Der Unterricht in den Aufgabengebieten fordert zur 
Eigeninitiative auf. Die Schülerinnen und Schüler 
werden bei der Gestaltung ihrer Lernprozesse und der 
Reflexion der Lernergebnisse und der gewählten 
Lernwege unterstützt. Der Unterricht bietet Anlass, 
Lernstrategien zu entwickeln, Arbeitstechniken ein-
zuüben, Verantwortung für sich und andere und für 

die Umwelt zu übernehmen und sich den Erfolg des 
eigenen Lernens und Engagements bewusst zu ma-
chen. Die Schülerinnen und Schüler werden ermutigt, 
sich in Schule oder in Einrichtungen der Gesellschaft 
durch Übernahme besonderer Aufgaben zu engagie-
ren. Ehrenamtliche Tätigkeiten, schulisches und au-
ßerschulisches Engagement werden als Leistungen 
anerkannt und in ihrer Bedeutung für den Einzelnen 
und die Gemeinschaft gewürdigt.  

Die Einteilung der zu erwerbenden Kompetenzen in 
die Kompetenzbereiche Erkennen/Bewerten/Handeln 
verdeutlicht unterschiedliche Schwerpunktsetzungen. 
Die einzelnen Kompetenzen der drei Bereiche ergän-
zen sich und werden im Lernprozess nicht isoliert 
erworben. 

Im Kompetenzbereich Erkennen geht es um Wissens-
erwerb, um die Fähigkeit, geeignete Informationen zu 
beschaffen, zu analysieren und zielgerichtet zur Lö-
sung bestimmter Aufgaben anzuwenden. Erkennen 
bedeutet Orientierungs- und Grundlagenwissen zu 
erwerben und zu strukturieren. 

Im Kompetenzbereich Bewerten geht es um kritische 
Reflexion und Perspektivenwechsel sowie die darauf 
aufbauende Fähigkeit zur Bewertung und zur Ent-
wicklung von Urteilen. Das schließt die Fähigkeit ein, 
eigene Werte und Leitbilder sowie die anderer Men-
schen zu hinterfragen.  

Im Kompetenzbereich Handeln erwerben die Schüle-
rinnen und Schüler Handlungsfähigkeit und die Fä-
higkeit, das eigene Tun und Handeln als mündige 
Entscheidung vertreten zu können. Es geht um die 
Fähigkeit und Bereitschaft, zwischen verschiedenen 
Handlungsweisen bewusst zu wählen, Werte- und 
Interessenkonflikte im Zusammenwirken mit anderen 
zu klären und die direkten und indirekten Folgen von 
Handlungen abzuschätzen. 
Die Kompetenzen der neun Aufgabengebiete werden 
inhaltlich anschließend an den Rahmenplan der Se-
kundarstufe I in ihren verbindlichen Anforderungen 
für die gymnasiale Oberstufe dargestellt. 
Die Themenfelder weisen aus, in welchen themati-
schen Inhaltsbereichen die Kompetenzen erworben 
werden. Die Auswahl bestimmter Themen erfolgt in 
Absprache mit den Schülerinnen und Schülern durch 
die Lehrerinnen und Lehrer. 
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2.2 Organisationsformen und Leistungsbewertung

Die den einzelnen Aufgabengebieten zugeordneten 
Kompetenzen werden im Unterricht und an außer-
schulischen Lernorten erworben.  

Die Schulen entscheiden in eigener Verantwortung 
über die Organisationsformen und Lernarrangements 
und legen dies in ihrem Schulcurriculum fest. 

Das Lernen zu den Aufgabengebieten kann erfolgen 
im Rahmen von fachbezogenen Forschungs- oder 
Erkundungsprozessen im Profil und in den anderen 
Fächern, in Projekten oder Praktika, auf Exkursionen, 
an außerschulischen Lernorten, durch Expertinnen- 
und Expertengespräche, durch Kulturveranstaltungen, 
auf Projektfahrten, durch die Übernahme von Paten-
schaften und Diensten, in Schülerfirmen, Schulpart-
nerschaften oder anderen Organisationsformen und in 
der Übernahme einer selbst gestellten Aufgabe, die 
auch als besondere Lernleistung anerkannt werden 
kann. 

Als selbst gestellte Aufgabe gilt eine Arbeit, in der die 
Schülerin oder der Schüler eine Aufgabenstellung aus 
dem Bereich der Aufgabengebiete selbst konzipiert, 
bearbeitet, reflektiert sowie die Ergebnisse dokumen-
tiert und nach Möglichkeit präsentiert. 

Anregungen zur Durchführung, Bewertung und Zerti-
fizierung von selbst gestellten Aufgaben können den 
„Hinweisen und Erläuterungen zur selbst gestellten 

Aufgabe“ des Hamburger Bildungsservers entnom-
men werden. (www.hamburger-bildungsserver.de/ 
oberstufe/aufgabe/index.htm) 

Leistungen in den Aufgabengebieten können im 
Rahmen des Unterrichts aber auch außerhalb des 
Unterrichts bzw. der Schule erbracht werden. Den 
Schulen bietet sich damit die Möglichkeit, gesell-
schaftliches Engagement ihrer Schülerinnen und 
Schüler und die damit verbundenen Erfahrungen in 
besonderer Weise anzuerkennen und zu stärken. 

Im Rahmen der Aufgabengebiete erbrachte Leistun-
gen werden nach Möglichkeit in den jeweiligen Be-
zugsfächern gemäß den dort geltenden Bestimmungen 
und Vereinbarungen berücksichtigt. Sie können auch 
in besonderer Weise hervorgehoben und bescheinigt 
werden (z. B. durch ein Zertifikat). Diese Form der 
Leistungsanerkennung ist vor allem dann zu wählen, 
wenn eine Bewertung innerhalb der Fächer nicht 
möglich ist. 

Die Schülerinnen und Schüler werden dabei unter-
stützt, ihre Lernergebnisse selbst zu beurteilen und in 
einem individuellen Portfolio zu dokumentieren. 

Die für ein Semester vergebenen Gesamtnoten in 
einem Fach oder im Seminar dürfen sich nicht über-
wiegend auf die Ergebnisse der Klausuren und der 
ihnen gleichgestellten Leistungen beziehen. 
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3 Anforderungen und mögliche Themenfelder der Aufgabenge-
biete in der Vor- und Studienstufe 

3.1 Berufsorientierung 

Die Berufsorientierung fordert die Schülerinnen und 
Schüler auf, sich zielgerichtet und realitätsbezogen 
mit den Strukturen, Entwicklungstendenzen und An-
forderungen der Berufswelt sowie den Fragen der 
Berufswahl auseinanderzusetzen und unterstützt sie, 
zukünftige berufliche Handlungssituationen hinsicht-
lich der Ziele der Nachhaltigkeit aktiv zu nutzen (Bil-
dung für eine nachhaltige Entwicklung). 

Die Schülerinnen und Schüler werten Entwicklung 
und Stand ihrer individuellen Berufs- und Lebensent-
würfe aus, ergänzen ihre Erfahrungen und erweitern 
ihre Kenntnisse und Fähigkeiten in Hinsicht auf die 
Anforderungen im Studium und in der Berufsausbil-
dung. Die Schule unterstützt die Schülerinnen und 
Schüler dabei, sich der eigenen Orientierung und ihres 

Entscheidungsverhaltens bewusst zu werden. Die 
Schülerinnen und Schüler entscheiden eigenverant-
wortlich über die nächsten Schritte zur Gestaltung 
ihrer Bildungs- und Berufsbiografie. 

Die angestrebten Kompetenzen können in allen Pro-
filbereichen erworben werden. In außerschulischen 
Lernsituationen (z. B. Praktika, Erkundungen, Exper-
tenbefragungen, Forschungsaufträge, Shadowing, 
ehrenamtliche Tätigkeiten) erwerben die Schülerinnen 
und Schüler in Institutionen, Hochschulen oder Un-
ternehmen praxisbezogenes Wissen über Studiengän-
ge und die Berufs- und Arbeitswelt. Erwartungen und 
Verpflichtungen werden transparent und verbindlich 
vereinbart.

 

Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler  
kennen 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

• Bewerbungsverfahren in Betrie-
ben und an Hochschulen, 

• die Situation in schulischen 
Ausbildungsgängen, in den Stu-
diengängen bzw. auf dem Aus-
bildungsmarkt, 

• Leistungsanforderungen in den 
Studiengängen bzw. den Aus-
bildungsmarktsegmenten, die 
den eigenen beruflichen Zielen 
und Kompetenzen entsprechen, 

• Zusammenhänge von ökonomi-
schen, technologischen und ge-
sellschaftlichen Entwicklungen 
und Bedingungen für den Wan-
del der Arbeitswelt. 

• Erfahrungen mit der Wirklichkeit 
in Betrieben und an Hochschulen 
reflektieren und die eigenen 
Kompetenzen im Hinblick auf die 
Anforderungen verschiedener Be-
rufe und Studiengänge realistisch 
beurteilen, 

• Informationen zu Entwicklungen 
in der Berufswelt bzw. den Hoch-
schulen bewerten, 

• Argumente und Sachverhalte zur 
Berufs- und Studiengangswahl 
abwägen und gewichten sowie 
eine begründete Entscheidung für 
den nächsten Ausbildungsschritt 
treffen. 

• Lern- und Beratungsbedarf ermit-
teln, Angebote innerhalb und au-
ßerhalb der Schule nutzen, die 
Ergebnisse analysieren und Kon-
sequenzen für die Berufs- oder 
Studienwahl ziehen, 

• ihre Bewerbungsunterlagen 
erstellen und die einzelnen Schrit-
te des Anschlussweges eigenver-
antwortlich, rechtzeitig und ziel-
orientiert planen und durchfüh-
ren, 

• Verantwortung für den eigenen 
Lern- und Arbeitsprozess über-
nehmen und das eigene lebensbe-
gleitende Lernen organisieren. 

Themenfelder: 
• Bewerbungsschreiben, Auswahltest, Vorstellungsgespräch, Assessment-Center, 
• Forschungsaufträge in Kooperation mit Betrieben oder Hochschulen, 
• Wandel der Arbeits- und Lebensverhältnisse, 
• Planung und Durchführung von berufsorientierenden Veranstaltungen, 
• Studiengänge, Berufe, Anforderungen im Vergleich mit den eigenen Kompetenzen und Zielen, 
• Entscheidungsprozess und Planung des Anschlussweges. 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben 
• Entwicklung der eigenen Lernfähigkeit durch die Arbeit mit dem Kompetenzprofil, 
• Vorbereitung, Durchführung und Auswertung eines Projekts mit dem Jahrgang 9/10 zum Wandel der Arbeitswelt. 
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3.2 Gesundheitsförderung 

Der Erhalt und die Verbesserung der Gesundheit jedes 
Menschen ist abhängig zum einen von konkreten 
Rahmenbedingungen wie z. B. Einkommen, Bildung, 
gesunder Ernährung, intakten Ökosystemen und 
Chancengleichheit und zum anderen von individuel-
len Einstellungen, Werteentscheidungen und Verhal-
tensweisen. Gesundheit ist somit nach der Ottawa-
Charta der WHO mehr als die Abwesenheit von 
Krankheit. 

Gesundheitsförderung unterstützt Jugendliche und 
junge Erwachsene darin, gesundheitsfördernde Wer-
teorientierungen und einen bewussten und verantwor-
tungsvollen Lebensstil zu entwickeln. Schülerinnen 
und Schüler werden ermutigt, persönliche Lebensziele 
zu reflektieren und in Konfliktsituationen aktiv Prob-
lemlösestrategien einzusetzen. Sie werden darin ge-

stärkt, ein positives Selbstbild der Handlungsfähigkeit 
und ein Gefühl der Zuversicht als wesentliche Schutz-
faktoren gegenüber gesundheitsschädigendem Verhal-
ten aufzubauen. Gesundheitsförderung ist zum einen 
auf das Verhalten der einzelnen Person ausgerichtet 
(Verhaltensprävention), zum anderen ist es genauso 
wichtig, das Lebensumfeld nach gesundheitsförderli-
chen Kriterien zu gestalten (Verhältnisprävention). Zu 
einer guten, gesunden Schule gehören deshalb auch 
lärmverträgliche Lehr- und Lernbedingungen, ausrei-
chende Gelegenheiten für Bewegung und Ruhe sowie 
eine qualitativ hochwertige Schulverpflegung. 

Die angestrebten Kompetenzen können vor allem in 
den Profilbereichen „Natur und Umwelt“, „Natur und 
Gesundheit“, „System Erde – Mensch“ und „Sport, 
Gesundheit und Fitness“ erworben werden.

 

Anforderungen und mögliche Themenfelder 
Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

• Sachverhalte und Argumentati-
onen zu gesundheitspolitischen 
Fragen strukturiert wiederge-
ben, 

• Verbraucherinformationen 
beschaffen und zielorientiert 
auswerten, 

• Methoden zur Bewältigung von 
Konflikt- und Belastungssitua-
tionen orientiert an Leitfragen 
miteinander vergleichen, 

• ihr Wissen über ausgewählte 
Infektions-, Zivilisations-, psy-
chosomatische Erkrankungen 
und Suchtprobleme sowie Prä-
ventionskonzepte adressatenge-
recht darstellen. 

• sich eigene und fremde Verhal-
tensweisen und Werteorientie-
rungen zu gesundheitspoliti-
schen Fragen bewusst machen 
und sie kriterienorientiert re-
flektieren, 

• Leitbilder und Strategien zur 
regionalen und globalen Ge-
sundheitsförderung erläutern, 
bewerten und hinsichtlich ihrer 
Umsetzbarkeit prüfen, 

• ihre individuellen Verhaltens-
weisen an Kriterien einer ge-
sundheitsförderlichen Lebens-
führung messen und sich realis-
tische Ziele für Veränderungen 
setzen. 

• Bereiche persönlicher Mitverant-
wortung bei gesundheitsförderli-
chen Entscheidungen erkennen und 
als Herausforderung annehmen, 

• sich an der Gestaltung eines ge-
sundheitsförderlichen Schulalltags 
beteiligen, 

• durch gesundheitsförderliches 
Verhalten ein Vorbild für jüngere 
Schülerinnen und Schüler sein, 

• in Konflikt- und Belastungssituati-
onen angemessen reagieren sowie 
gegebenenfalls auf Beratungs- und 
Hilfsangebote zurückgreifen, 

• eine komplexe Aufgabe aus dem 
Themenbereich Gesundheit formu-
lieren, selbstständig bearbeiten, of-
fene Fragen definieren, Ergebnisse 
präsentieren und diskursiv vertre-
ten. 

Themenfelder: 
• Ernährung und Verbraucherbildung: 

○ Klimaschutz und Ernährung, 
○ Lifestyle und Ernährung. 

• Prävention, Gesundheits- und Drogenpolitik: 
○ Armut und Gesundheit – nur ein Problem der Dritten Welt? 
○ Null Promille im Straßenverkehr – eine sinnvolle Regelung? 
○ Gesundheitssysteme im Wandel, 
○ Suchtpräventionskonzepte für Kinder und Jugendliche. 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben:  
Erstellung eines Konzepts „Schulsanitätsdienste – ein Beitrag zum sozialen Lernen“, Planung und Durchführung einer 
schulischen Ausstellung zur Verbraucherbildung, Entwicklung eines Projekts zur Peer Education, z. B. „Gehen wir zu 
McDonald’s oder kochen wir?“, Vorbereitung und Durchführung einer schulischen Veranstaltung zu einem drogenpoli-
tisch kontroversen Thema. 
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3.3 Globales Lernen 
Globales Lernen ist ein Teil der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung. Schülerinnen und Schüler erarbei-
ten sich Einsichten in Prozesse, Risiken und Gestal-
tungsmöglichkeiten der Globalisierung. Sie erweitern 
und vertiefen ihre Fähigkeiten, sich mit weltweiten 
Verflechtungen und den damit verbundenen wirt-
schaftlichen, sozialen, ökologischen, politischen und 
kulturellen Chancen und Risiken auseinander zu set-
zen. Dabei erwerben sie Kompetenzen, die sie für ein 
lebensbegleitendes Lernen und die zukunftsfähige 
Gestaltung des persönlichen und beruflichen Lebens 
sowie für ihre Mitwirkung in der Gesellschaft benöti-
gen. 
Globales Lernen stärkt eine Betrachtungsweise aus 
unterschiedlichen Perspektiven. Schülerinnen und 
Schüler lernen, Entwicklungen auf unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Ebenen zu untersuchen – von der 
individuellen über die lokale, regionale und nationale 
bis zur transnationalen und globalen Ebene. Anhand 
konkreter Beispiele erkennen sie die Komplexität von 
Entwicklungsprozessen und Steuerungsmechanismen  

sowie die Möglichkeiten eigener Mitgestaltung. 

Lernprozess und Lernaufgaben orientieren sich in 
Analyse und Bewertung an dem Grundsatz der nach-
haltigen Entwicklung, der in der internationalen Staa-
tengemeinschaft als Leitbild und Kriterium globaler 
Entwicklung vereinbart wurde. Es geht darum, zu 
untersuchen und zu bewerten, inwieweit Entwick-
lungsvorhaben auf allen Ebenen den Zieldimensionen 
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, der sozialen 
Gerechtigkeit, der ökologischen Verträglichkeit und 
der demokratischen Entscheidung gerecht werden und 
diese zukunftsfähig miteinander verbinden. Dabei 
kommen die Menschenrechte ebenso in den Blick wie 
kulturelle Traditionen. 
Die angestrebten Kompetenzen können u. a. in den 
Profilbereichen „Sprachen und Wirtschaft“, „Natur 
und Umwelt“, „Natur und Gesundheit“, „Medien und 
Gesellschaft“, insbesondere aber in den Profilberei-
chen „System Erde – Mensch“ und „Kultur und Ge-
sellschaft“ erworben werden.

 

Anforderungen und mögliche Themenfelder 
Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler können Die Schülerinnen und Schüler können Die Schülerinnen und Schüler können 

• Informationen zu Fragen der Glo-
balisierung und Entwicklung krite-
riengesteuert beschaffen und ge-
mäß selbst entwickelter Fragen / 
Aufgaben bearbeiten (Informati-
onsbeschaffung und -verarbeitung), 

• soziale, kulturelle und natürliche 
Vielfalt in ihrer Bedeutung für 
Konflikte und die Einheit der Welt 
erkennen und beispielhaft darstel-
len (Erkennen von Vielfalt), 

• Globalisierungs- und Entwick-
lungsprozesse mit Hilfe des Leit-
bilds der nachhaltigen Entwick-
lung untersuchen (Analyse des 
globalen Wandels), 

• gesellschaftliche Handlungsebe-
nen vom Individuum bis zur Welt-
ebene in ihrer jeweiligen Funktion 
für Entwicklungsprozesse analy-
sieren (Unterscheidung gesell-
schaftlicher Handlungsebenen). 

• sich Veränderungen in der eigenen 
Werteorientierung durch die be-
wusste Auseinandersetzung mit 
Fremdem und Andersartigem be-
wusst machen und diskursiv ver-
treten (Perspektivenwechsel und 
Empathie), 

• sich bei der kritischen Auseinan-
dersetzung  mit Globalisierungs- 
und Entwicklungsfragen an der in-
ternationalen Konsensbildung, am 
Leitbild der nachhaltigen Entwick-
lung und an den Menschenrechten 
orientieren (Kritische Reflexion 
und Stellungnahme), 

• bei der Analyse konkreter Ent-
wicklungsprojekte unter Berück-
sichtigung der natürlichen und ge-
sellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen sowie Abschätzung der 
Zukunftswirkungen zu einer ei-
genständigen Bewertung kommen 
(Kritische Reflexion von Entwick-
lungsmaßnahmen). 

• eigene Möglichkeiten der solidari-
schen Mitgestaltung von Globali-
sierungsprozessen darstellen (Soli-
darität und Mitverantwortung), 

• erläutern, für welche Möglichkei-
ten der Konfliktvermeidung und 
Konfliktlösung sie sich in be-
stimmten (selbst ausgewählten) in-
ternationalen Konflikten einsetzen 
(Verständigung und Konfliktlö-
sung), 

• ihre Handlungsfähigkeit im globa-
len Wandel an Beispielen zeigen 
und dabei zum Ausdruck bringen, 
wie sie konstruktiv mit Komplexi-
tät und Ungewissheit umgehen 
(Handlungsfähigkeit im globalen 
Wandel), 

• sich an der gesellschaftlichen 
Gestaltung einer zukunftsfähigen 
Entwicklung beteiligen und sind in 
der Lage, konkrete Aktionen und 
Verhaltensweisen zu begründen 
(Partizipation und Mitgestaltung). 

Themenfelder 
• Globalisierung von Produktion, Handel und Dienstleistungen, 
• Internationale Konfliktbearbeitung. 
Beispiel für eine selbst gestellte Aufgabe:  
Produktion, Handel, Vermarktung und Nachfrage eines fair gehandelten Produktes (z. B. „Hamburger Fairmaster“-
Kaffee) analysieren – evtl. in Verbindung mit einem Probeeinsatz auf einer Veranstaltung und der kritischen Auswer-
tung dieser Aktion. 
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3.4 Interkulturelle Erziehung 

Interkulturelle Erziehung unterstützt Schülerinnen und 
Schüler, sich in einer von Heterogenität geprägten Ge-
sellschaft zu orientieren und aktiv an deren Gestaltung 
teilzunehmen. Die Schülerinnen und Schüler lernen den 
Umgang mit Vielfalt und Differenz. Voraussetzung 
hierfür ist, dass sie andere Lebensweisen, Sichtweisen 
und Normen kennenlernen und diese mit den eigenen 
Erfahrungen und Vorstellungen vergleichen. Interkultu-
relle Erziehung gibt den Schülerinnen und Schülern die 
Möglichkeit, sich zunehmend selbstständig innerhalb 
und außerhalb der eigenen kulturellen und sozialen Zu-
sammenhänge in der Schule, in der Berufs- und Arbeits-
welt und im privaten Leben zu orientieren. Schülerinnen 
und Schüler sind in der Lage, verschiedene Handlungs-

möglichkeiten differenziert zu reflektieren, zu beurteilen 
und Verständigungsprozesse mitzugestalten. Ziel inter-
kultureller Erziehung ist die Vermittlung interkultureller 
Kompetenz, d. h. der Kompetenz, auf Grundlage be-
stimmter Haltungen und Einstellungen sowie besonderer 
Handlungs- und Reflexionsfähigkeiten in interkulturellen 
Situationen effektiv und angemessen zu interagieren. 

Die Kompetenzen können v. a. in den Profilbereichen 
Kommunikation und Sprachenvielfalt, Sprachen und 
Wirtschaft, Sprache, Literatur und ästhetische Erziehung, 
Weltliteratur und Medien, Medien und Gesellschaft, 
System Erde – Mensch, Kultur und Gesellschaft sowie 
Geschichte und Politik erworben werden.

 
Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler  
kennen 

Die Schülerinnen und Schüler können 
im Unterricht (insbesondere bei inter-
kulturellen Trainings) 

Die Schülerinnen und Schüler können im 
Unterricht und im Schulleben 

• den erweiterten Kulturbegriff, 
Kulturvariablen sowie die un-
terschiedlichen Dimensionen 
von Identität, 

• Erscheinungsformen, in denen 
sich kulturelle, religiöse, 
sprachliche oder soziale Ver-
schiedenheit zeigt, sowie ihre 
Gründe und Anlässe, 

• gemeinsame Normen und 
Werte aus unterschiedlichen 
Traditionen und Lebenslagen, 

• differenzierte Kommunikati-
onsstrategien in Situationen 
von Mehrsprachigkeit, 

• das Wesen von Klischees, 
Vorurteilen und Diskriminie-
rungen. 

• das eigene Handeln und das Han-
deln anderer im Kontext ihrer je-
weiligen Lebensbedingungen, his-
torischen Erfahrungen und Wert-
vorstellungen beurteilen, 

• eigene Sichtweisen hinterfragen 
und andere Lebensweisen mit den 
Maßstäben der Grund- und Men-
schenrechte respektieren, 

• sich auf neue Erfahrungen und 
Begegnungen, auf Rollen- und 
Perspektivwechsel einlassen, 

• die Auswirkung von Klischees, 
Vorurteilen und Diskriminierun-
gen auf Individuen und Gruppen 
differenziert beschreiben und dazu 
Stellung nehmen. 

• Orientierungs- und Handlungsfähigkeit 
in sozial vielfältigen und von Diversität 
geprägten Kommunikationssituationen 
entwickeln und damit verbundene Unsi-
cherheiten ertragen (Ambiguitätstole-
ranz), 

• Konsens für ein friedliches Zusammen-
leben anstreben, Konflikte nach gemein-
sam gefundenen Regeln beilegen und 
Verständigungsprozesse mitgestalten, 

• solidarische Verhaltensweisen und Stra-
tegien der Verständigung entwickeln, um 
Vorurteile und Diskriminierung zu be-
kämpfen und sich für Gleichheit und ge-
gen Ausgrenzung zu engagieren, 

• gemeinsame Perspektiven und Aufgaben 
in einer modernen, pluralen, weltoffenen 
und demokratischen Gesellschaft erar-
beiten. 

Themenfelder: 

• Vorurteile, Stereotypen und Bilder – Rassismus und Diskriminierung (z. B. durch interkulturelle Trainings), 
• Sprache, Sprachenvielfalt, Mehrsprachigkeit: Missverständnisse und gelingende (interkulturelle) Kommunikation, 
• Immigration und Emigration am Beispiel Hamburgs und Deutschlands,  
• Kulturen der Welt: kulturspezifische Sichtweisen und wechselseitige Einflüsse in einer globalisierten Welt, 
• Menschenrechte – Grundgesetz – Einbürgerung – Asyl – Integration, 
• kulturelle und religiöse Vielfalt – interkultureller/interreligiöser Dialog vs. Kampf der Kulturen. 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben:  
• Erkundung der Auswanderungsgeschichte Hamburgs (z. B. Konzept des Auswanderermuseums Hamburg), 
• Untersuchung der kulturellen/religiösen Vielfalt in der Klasse/im Stadtteil, 
• Entwurf eines schulischen Handlungskonzeptes zum Umgang mit religiöser/kultureller Vielfalt an der Schule, 
• Vorbereitung einer Diskussionsveranstaltung zu einem integrationspolitischen Thema mit Experten, 
• Projekte im Rahmen von „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ (z. B. Projekttag gegen Diskriminierung 

etc.). 
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3.5 Medienerziehung 

Medienkompetenz bedeutet, sich in der stark von 
Medien durchdrungenen Lebens- und Arbeitswelt 
kompetent orientieren und verantwortungsbewusst 
handeln zu können. Das betrifft sowohl die vielfälti-
gen Nutzungsmöglichkeiten digitaler Medien als auch 
den Umgang mit Informationen, Kommunikations-
möglichkeiten und die eigene Gestaltung medialer 
Produkte. Mediengerechte Lernsituationen knüpfen an 
die Medienerfahrungen altersgerecht an und ermögli-
chen sowohl individualisierte Arbeitsaufträge als auch 
gemeinsames und entdeckendes Lernen. 
Produktionsprozesse eignen sich besonders gut für 
Teamarbeit und unterstützen projektorientierte und 
fächerverbindende Unterrichtsarbeit. 
Die kritische Distanz zu Medienwelten, in denen sich 
Anteile von Virtualität und Realität zunehmend  

vermischen, wird zu einer Grundvoraussetzung für die 
Teilhabe und Mitgestaltung der gegenwärtigen und 
zukünftigen Welt. 
Die angestrebten Kompetenzen können in allen Fä-
chern der Studienstufe vermittelt werden. Die Profil-
bereiche „Medien und Gesellschaft“ und „Kultur und 
Gesellschaft“ eignen sich in besonderer Weise für die 
Umsetzung.  
Die nachstehende Tabelle orientiert sich an den fünf 
medienpädagogischen Kompetenzbereichen:  
• Kommunikation, 
• Information, 
• Visualisierung, 
• Gestaltung, 
• Analyse/Reflexion.

Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln  

Die Schülerinnen und Schüler  Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Ko
mm

un
ika

tio
n • kennen verschiedene Medien sowie 

Technologien zur Bearbeitung ge-
meinsamer Projekte, kennen die 
Wirkung von Kommunikationsstilen 
und beachten die Netiquette zur 
Kommunikation im Netz, 

• den Einsatz von verschiedenen 
IuK-Technologien für ein Ko-
operationsprojekt planen und 
auswerten, 

• individuell und im Team unterschied-
liche Medien und Technologien (E-
Mail, Plattform, Foren etc.) für ge-
meinsame Projekte zielgerichtet aus-
wählen und zum Aufbau und Aus-
tausch von Wissen nutzen, 

Inf
or

ma
tio

n 

• können verschiedene effiziente 
Suchstrategien zur Recherche im In-
ternet u. a. elektronischen Informa-
tionsquellen einsetzen und den ge-
genseitigen Einfluss von Medien 
und Informationen erkennen, 

• Kriterien zur Bewertung von 
Quellen und Auswahl von re-
levanten Informationen entwi-
ckeln und unter Berücksichti-
gung des Urheberrechts an-
wenden,  

• verschiedene Daten und Informationen 
in komplexen Zusammenhängen re-
cherchieren, in Organisationsstruktu-
ren verwalten, anwendungsbezogen 
verarbeiten und angemessen darstel-
len,  

Vi
su

ali
sie

ru
ng

 • kennen verschiedene Möglichkeiten 
(Hard- und Software) zur Visuali-
sierung von Informationen sowie 
vielfältige Aspekte einer guten Prä-
sentation, 

• Präsentationen und andere 
Formen von Visualisierungen 
bezüglich verschiedener As-
pekte wie Struktur, Umset-
zung, Urheberrecht und Adres-
satengerechtheit beschreiben 
und einordnen,  

• eigene Beiträge inhaltlich und grafisch 
anspruchsvoll sowie strukturiert dar-
stellen und in unterschiedlichen medi-
alen, adressatengerechten Formen prä-
sentieren, 

Ge
sta

ltu
ng

 • kennen neben verschiedenen Ge-
staltungsmöglichkeiten auch adä-
quate Peripheriegeräte und deren 
Nutzungsmöglichkeiten,  

• adressatengerecht erstellte 
mediale Produkte unter Beach-
tung von urheberrechtlichen 
Aspekten und Gestaltungs-
richtlinien bewerten, 

• mit geeigneter Hard- und Software 
mediale Projekte selbstständig realisie-
ren und veröffentlichen, 

An
aly

se
/R

efl
ex

ion
 • sind sich der gesellschaftlichen 

Unterschiede im Zugang zu Infor-
mationen und Technologien be-
wusst und reflektieren die Auswir-
kungen der Medialisierung sowie 
die Folgen missbräuchlichen Um-
gangs mit Daten. 

• die individuellen und gesell-
schaftlichen Auswirkungen der 
Medialisierung und Medien-
nutzung beurteilen und über 
mögliche Zukunftsentwicklun-
gen reflektieren. 

• sich unter Berücksichtigung von recht-
lichen und gesellschaftlichen Anforde-
rungen sicher in virtuellen Welten be-
wegen, entsprechende Vorkehrungen 
zum individuellen Schutz treffen und 
sind sich der Auswirkungen ihres 
Handelns bewusst. 

Themenfelder: 
• MedienGesellschaft, 
• Virtual Reality – real virtuality? 
• Künstliche Intelligenz, 
• die Macht der Bilder. 
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3.6 Sexualerziehung 

Sexualerziehung unterstützt Jugendliche und junge 
Erwachsene bei der Verwirklichung des Rechts auf 
sexuelle Selbstbestimmung. Die Schülerinnen und 
Schüler setzen sich mit unterschiedlichen kulturellen 
und religiösen Wertvorstellungen zur Sexualität und 
Partnerschaft auseinander. Sexualerziehung leistet 
somit einen Beitrag zur Erweiterung des Verhaltens-
repertoires des Einzelnen. Bei der Ausgestaltung der 
Themenfelder orientiert sich der Unterricht an den 
Werten der Grundrechte. Somit wird z. B. das Zu-
rückführen der Ungleichbehandlung von Frauen und 
Männern oder die Diskriminierung von gleichge-

schlechtlichen Lebensweisen auf kulturelle oder reli-
giöse Begründungszusammenhänge kritisch hinter-
fragt. Schulische Sexualerziehung hat die Aufgabe, 
daran mitzuwirken, dass Jugendliche und junge Er-
wachsene reflektiert mit der eigenen Sexualität umge-
hen, über Sexualität kommunizieren und im sexuellen 
Bereich selbstbestimmt und verantwortlich handeln 
können. 

Die angestrebten Kompetenzen können vor allem in 
den Profilbereichen „Medien und Gesellschaft“, „Kul-
tur und Gesellschaft“, „Geschichte und Politik“ und 
„Kunst und Kultur“ erworben werden.

 
Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler 
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

• zu Fragen der Sexualmoral 
ausgewählte Positionen und 
Argumentationen strukturiert 
wiedergeben, 

• verschiedene Methoden der 
Empfängnisverhütung und de-
ren Anwendung miteinander 
vergleichen, 

• Ursachen für den Anstieg 
sexuell übertragbarer Krank-
heiten (z. B. HIV/AIDS) und 
tragfähige Präventionsstrate-
gien darstellen, 

• zum Thema Sexualität und 
Gewalt die aktuelle Sachlage 
analysieren und das Angebot 
von Hamburger Beratungsein-
richtungen beschreiben. 

• eigene und fremde Werteorientie-
rungen zur Sexualität kriterienori-
entiert reflektieren, 

• den eigenen Standpunkt zum 
Schwangerschaftsabbruch begrün-
den und diesen diskursiv vertreten, 

• Präventionskonzepte zum soge-
nannten Risikoverhalten (z. B. un-
geschützter Geschlechtsverkehr) 
hinsichtlich ihrer Umsetzbarkeit 
prüfen, 

• ausgewiesene Positionen zur 
Chancengleichheit (z. B. zu Ge-
schlechterrollen und zu Lebens-
formen) einordnen, die eigene Po-
sition angemessen darlegen und 
begründen sowie gegebenenfalls 
kritisch reflektieren. 

• die persönliche Mitverantwortung 
für die Gestaltung einer gleichbe-
rechtigten Partnerschaft erkennen 
und als Handlungsfeld annehmen, 

• sich in die Gestaltung eines Schul-
lebens ohne Diskriminierungen be-
züglich des Geschlechts und der se-
xuellen Orientierung einbringen, 

• sich in eigenen oder fremden Kri-
sensituationen an entsprechende Be-
ratungseinrichtungen wenden, 

• eine komplexe Aufgabe aus dem 
Themenbereich der Sexualerziehung 
formulieren, selbstständig bearbei-
ten, offene Fragen definieren, Er-
gebnisse präsentieren und diskursiv 
vertreten. 

Themenfelder: 
• Sexualität und Identitätsfindung: 

○ sexuelle Identitätsentwicklung und Vielfalt der Lebensformen, 
• Liebe, Sexualität und Beziehung: 

○ Gewaltbeziehungen beenden – Unterstützungsangebote nutzen, 
○ Kinderwunsch und Lebensplanung – nur ein Frauenthema? 
○ Trennungen: Katastrophe oder Möglichkeit zur Neuorientierung? 

• Sexualität und Gesellschaft: 
○ Menschenrechte und sexuelle Identität, 
○ Strategien der HIV/AIDS-Prävention als globale Herausforderung, 
○ sexuelle Verwahrlosung von Jugendlichen – Rolle der Medien, 
○ Zwangsverheiratung – eine kulturelle Tradition? 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben:  
Entwicklung einer schulischen Ausstellung zur AIDS-Thematik, Vorbereitung einer Diskussionsveranstaltung zum Thema 
„Zwangsverheiratung“, Entwurf eines schulischen Handlungskonzepts zur Akzeptanz von unterschiedlichen Lebensformen. 
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3.7 Sozial- und Rechtserziehung 

Im Rahmen der Sozial- und Rechtserziehung setzen 
sich Schülerinnen und Schüler mit den Grundsätzen 
des Zusammenlebens in ihrem privaten und schuli-
schem Umfeld und in der Gesellschaft auseinander. 
Sie bestimmen und überprüfen ihren eigenen Standort 
im Spannungsfeld der Normen, Werturteile, Orientie-
rungsmuster und der Glaubens- und Wertüberzeugun-
gen, die sie in ihrem sozialen und kulturellen Umfeld, 
in den Medien, in der Schule erleben und beziehen sie 
auf die Rechtsgrundsätze des Staates. 

Schülerinnen und Schüler der Studienstufe werden 
sich ihrer Vorbildfunktion und Verantwortung gegen-
über Jüngeren bewusst, nehmen diese Funktion aktiv 
wahr und setzen sich für ein gewaltfreies Miteinander 
ein. 

Die Jugendlichen engagieren sich ehrenamtlich und 
erweitern ihre Fähigkeiten zur Selbstbestimmung und 
zur Übernahme einer verantwortlichen Rolle des 

Bürgers bzw. der Bürgerin in der Gesellschaft. Die 
Schule unterstützt Freiwilligenarbeit und soziales 
Engagement der Schülerinnen und Schüler innerhalb 
und außerhalb der Schule.  

Schülerinnen und Schüler reflektieren die Rolle des 
Rechts, seine historischen und kulturellen Bezüge in 
unterschiedlichen Zusammenhängen und entwickeln 
eine Position zu den Rechtsfragen, die ihr Leben in 
der gegenwärtigen Situation bestimmen können. Im 
Zusammenspiel mit eigenen Erfahrungen und Hand-
lungsmöglichkeiten in Familie und Schule bilden die 
Schülerinnen und Schüler ihr individuelles Rechtsge-
fühl, ihr Wertemuster und ihre Verhaltensdispositio-
nen für unterschiedliche soziale Situationen aus. 

Die angestrebten Kompetenzen können v. a. in den 
Profilbereichen „Kommunikation und Sprachenviel-
falt“, „Natur und Umwelt“, „Kultur und Gesellschaft“ 
sowie „Geschichte und Politik“ erworben werden.

 
Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

• im Zusammenleben wirkende 
soziale und rechtliche Normen 
und Verfahren analysieren und 
dokumentieren, 

• rechtliche Fragestellungen und 
Wertekonflikte, die in unter-
schiedlichen Zusammenhängen 
(Macht, Gerechtigkeit, Religion, 
Notsituationen u. a.) auftreten, 
untersuchen und dokumentieren, 

• Möglichkeiten des ehrenamtli-
chen Engagements im Rahmen 
der Schule und in der Region 
beschreiben, 

• Verfahren der Konfliktmodera-
tion beschreiben. 

• aktuelle Wertekonflikte in Schule 
und Gesellschaft reflektieren und 
begründet Stellung nehmen, 

• eigenes Handeln im Zusammen-
hang mit Wertekonflikten be-
schreiben und bewerten, 

• die Bedeutung des sozialen En-
gagements für sich und die Ge-
sellschaft beurteilen, 

• zu wertenden Texten begründet 
Stellung beziehen, 

• Konfliktfälle zwischen Recht und 
Moral, Recht und Gerechtigkeit, 
Gesetz und kultureller Norm usw. 
begründet bewerten. 

• eine Vorbildfunktion reflektiert 
ausüben, 

• Ehrenämter und Moderationsauf-
gaben innerhalb und außerhalb 
der Schule übernehmen, 

• Verantwortung für jüngere Schü-
lerinnen und Schüler überneh-
men, 

• ihre Interessen unter Beachtung 
der Interessen anderer Menschen 
z. B. im Rahmen der Streitschlich-
tung oder in (Lern- u. a.) Paten-
schaften verantwortungsvoll ver-
treten, 

• Lernstrategien im eigenen Lern-
prozess gezielt einsetzen. 

Themenfelder: 
• Soziale und rechtlich fixierte Normen, ihre Entstehung, ihre Funktion und ihre Verflechtung mit historischen und 

kulturellen Bedingungen, 
• Verfahren der Streitmoderation in Einzel- und Gruppenkonflikten, 
• Möglichkeiten des sozialen Engagements und der Übernahme von Verantwortung in Schule und Gesellschaft. 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben: 
• Möglichkeiten des sozialen Engagements im Umfeld der Schule, 
• Analyse von Verfahren der Streitschlichtung im Vergleich mit eigenen Erfahrungen, 
• soziale Normen der Peergroup und gesetzliche Regeln, 
• Organisation eines Informationstages zum freiwilligen sozialen Jahr. 

 



Gymnasiale Oberstufe  Rahmenplan Aufgabengebiete 

 

 
19

3.8 Umwelterziehung 

Umwelterziehung hat die Aufgabe, bei Kindern und 
Jugendlichen die Entwicklung von Verantwortungs-
bewusstsein und engagiertem Eintreten für die Um-
welt zu unterstützen. Umwelterziehung ist Teil der 
Bildung für eine nachhaltige Entwicklung. Das Leit-
bild der nachhaltigen Entwicklung umfasst gleicher-
maßen die Dimensionen der wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit, der sozialen Gerechtigkeit, der ökolo-
gischen Verträglichkeit und der demokratischen Poli-

tikgestaltung. Es verknüpft die Forderung nach Ge-
rechtigkeit gegenüber den nachkommenden Generati-
onen mit der Forderung nach Gerechtigkeit zwischen 
den heute lebenden Menschen. 

Die angestrebten Kompetenzen können vor allem in 
den Profilbereichen „Natur und Umwelt“, „Natur und 
Gesundheit“, „Natur und Technik“ sowie „System 
Erde – Mensch“ erworben werden.

 
Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler 
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

•  komplexe ökologische, 
ökonomische und soziale 
Zusammenhänge erläutern, 

• wissenschaftliche Ergebnis-
se zum Klimawandel analy-
sieren und auswerten, 

• Ursachen von umweltschäd-
lichen und nachhaltigen 
Entwicklungen analysieren 
und auswerten. 

• sich eigene und fremde Wertori-
entierungen bewusst machen und 
sie überprüfen, 

• untersuchen und beurteilen, 
welche natürlichen Entwick-
lungsprozesse die Umwelt be-
stimmen, wie der Mensch in die-
se Prozesse eingreift und im Sin-
ne einer Bildung für nachhaltige 
Entwicklung zu steuern vermag, 

• wissenschaftliche Ergebnisse 
zum Klimawandel beurteilen, 

• Leitbilder und Strategien einer 
nachhaltigen Entwicklung – wie 
sie in der Agenda 21 beschrieben 
sind – erläutern und ihre Um-
setzbarkeit prüfen und beurteilen. 

• sich an der Bearbeitung aktueller 
Umweltprobleme in regionalen und 
globalen Zusammenhängen beteili-
gen, 

• sich aktiv an Klimaschutzmaßnahmen 
beteiligen, 

• Bedarfe und Strategien nachhaltiger 
Entwicklung an einem konkreten 
Umweltprojekt entwickeln, 

• eine komplexe umweltbezogene Auf-
gabe formulieren, selbstständig bear-
beiten, offene Fragen definieren, Er-
gebnisse präsentieren und diskursiv 
vertreten, 

• an ausgewählten Beispielen eine 
Bestandsaufnahme zur Umweltsitua-
tion methodengerecht durchführen 
und wesentliche Aspekte zu Ursachen 
von umweltschädlichen Entwicklun-
gen aufgrund ökologischer, ökonomi-
scher und sozialer Zusammenhänge 
darlegen, Verbesserungsvorschläge 
entwickeln und wenn möglich umset-
zen. 

Themenfelder: 

• Nachhaltigkeit in der ökologischen, ökonomischen, sozialen und kulturellen Entwicklung (sustainable develop-
ment), 

• Erhaltung der biologischen Vielfalt (conservation of biodiversity), 
• Zusammenhang globaler Umweltveränderungen (global change) und Unbestimmtheit der Voraussagen künftiger 

Entwicklungen (unpredictability of future), 
• Klimawandel und Klimaschutz. 

Beispiele für selbst gestellte Aufgaben:  
Umweltverträgliche Gestaltung des Schulgeländes unter Aspekten des Ökoaudits – Entwurf und Umsetzungsschritte, 
Gestaltung des Schulgeländes unter Aspekten der Artenvielfalt, Entwicklung einer Schülerfirma zur Förderung nachhal-
tiger Entwicklung. 
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3.9 Verkehrserziehung/Nachhaltige Mobilität 

Verkehrserziehung unterstützt die Schülerinnen und 
Schüler darin, sich mit den Erscheinungsformen und 
den ökonomischen, ökologischen und sozialen Bedin-
gungen und Folgen der Mobilität und des gegenwärti-
gen Verkehrssystems auseinanderzusetzen. Verkehrs-
erziehung hat sich weiterentwickelt zur nachhaltigen 
Mobilitätserziehung. Die Schülerinnen und Schüler 
lernen Konzeptionen für eine zukunftsfähige Mobili-
tät kennen, die im Sinne der Agenda 21 einer nachhal-
tigen, sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen 

Entwicklung unserer Gesellschaft Rechnung tragen: 
die ökologische Belastbarkeit der Erde nicht zu über-
fordern, den Klimaschutz zu verstärken und negative 
Auswirkungen des Verkehrs auf das Leben der Men-
schen zu reduzieren. 

Die angestrebten Kompetenzen können u. a. in den 
Profilbereichen „Natur und Umwelt“, „Natur und 
Gesundheit“, insbesondere aber im Profilbereich 
„System Erde – Mensch“ erworben werden.

 

Anforderungen und mögliche Themenfelder 

Erkennen Bewerten Handeln 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

Die Schülerinnen und Schüler  
können 

• ihr Wissen zu den Auswirkun-
gen des Straßenverkehrs auf die 
Umwelt und die Menschen 
fachspezifisch verarbeiten, 

• Modelle für einen umweltver-
träglichen Verkehr der Zukunft 
analysieren,  

• psychische Hintergründe und 
die Regeln und Normen der so-
zialen Interaktion bei der Teil-
nahme am Straßenverkehr er-
kennen, 

• politische Entscheidungspro-
zesse zu Konzeptionen der 
Verkehrsgestaltung analysie-
ren. 

• Strategien einer nachhaltigen 
Mobilität im Sinne der Agenda 
21 bewerten und ihre Umsetz-
barkeit prüfen, 

• unterschiedliche Positionen und 
Argumente zur Bewertung der 
Mobilität reflektieren und auf 
diesem Hintergrund das eigene 
Mobilitätsverhalten hinterfra-
gen, 

• politische Entscheidungspro-
zesse zu Konzeptionen der 
Verkehrsgestaltung beurteilen. 

• orientiert am Leitbild der nach-
haltigen Entwicklung Entschei-
dungen für die eigene Mobilität 
treffen, 

• sich an der Bearbeitung aktuel-
ler Konzeptionen für eine zu-
kunftsfähige Mobilität beteili-
gen, 

• persönliche Mitverantwortung 
für verantwortungsvolles Ver-
halten im sozialen Regelsystem 
Verkehr erkennen und vor al-
lem als motorisierte Ver-
kehrsteilnehmer annehmen, 

• eine komplexe verkehrsbezo-
gene Aufgabe formulieren, 
selbstständig bearbeiten, offene 
Fragen definieren, Ergebnisse 
präsentieren und diskursiv ver-
treten. 

Themenfelder: 

• Ökonomische und ökologische Aspekte der Mobilität, 
• Klimawandel, Klimaforschung und Klimaschutz, 
• Mobilität und Sozialverhalten. 
Beispiele für selbst gestellte Aufgaben: 
• Straßenverkehrsordnung und Realität: Verhalten junger Autofahrer, 
• Einflüsse von Raum- und Verkehrsplanung auf energiesparende und verkehrseffiziente Mobilitätsformen: 

Zukunftsentwürfe. 
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